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Zu den pädagogischen Aufgaben der Kırche
1m Horızont der Thematık VO  z Nairobi

VO  Z ART. NIPKOW

Vorbemerkung ZUu Thema der Sebtion IV 1

„Befreiung“ un „Gemeinschaft“ haben für die Menschen un Vélker in
den verschiedenen Regionen der Erde iıne unterschiedliche Bedeutung. Was
der Satz „ Jesus Christus befreit un SEBER  D für iıne „Erziehung Befreiung
un Gemeinschaft“ besagt, muß 1m Wechsel 7zwischen biblischer Besinnung
un der Auslegung der jeweıls eigenen Lebenswirklichkeit erkannt werden.
Jeder sollte die Erfahrungen seines Lebenskreises einbringen, seine Erfahrun-
SCIL als Christ, als Mensch, als jemand, der auch tür die Erziehung 1n seiner
Gesellschaft un 1ın seiner Kırche mitverantwortlich ISt. Die die Christenheıit
verbindende gemeınsame Verantwortung annn Nur siıchtbar werden, wenll

NEDE  - auteinander OLT un die unterschiedlichen Sıtuationen nımmt.

ZUR PR'  AAK.SE:GESELLSCHAFTIS-
UN  e BILDUNGSPLANUNG

Innergesellschafiliche un weltgesellschaftliche Heraustorderungen
Verantwortungsbewußtsein, politische raft un Handlungsfreiheit eınes

Staates spiegeln sich darın, ob mMI1t seinen Infrastrukturproblemen fertig wird.
Sıe betreften unmittelbar das Wohl des Menschen (Gesundheit, Bildung, Um-
weltschutz, Sozijalhiltfe für Behinderte un alte Leute, Verbesserung der Ar-
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beitsverhältnisse DA Messen lassen mufß sıch der Staat hierbel der Eın-
lösung der 1n seiner Verfassung inkorporierten Verpflichtung größerer
soz1ialer Gerechtigkeit.

Dıie Fragen nach Frieden, Gerechtigkeit, Qualität des Lebens stellen sıch
heute jedoch ıcht NDNUr national, sondern zugleich international, als Verpflich-
Cung „weltinnenpolitischer“ Mıtverantwortung.

Dıiıe Menschheit steht VOFr überwältigenden Problemen: Bevölkerungsexplo-
S10N, Welternährungskrise, renzen der Rohstofireserven, Sıcherung des
Weltiriedens, Überwindung des Weltklassensystems (Erste Welt Dritte
Welt) Die reichen, mächtigen Industrienationen stehen den N, macht-
losen Natıonen gegenüber. In der Sıcht der christlichen Bruderkirchen 24u5 der
Dritten Welt werden die Kirchen der westlichen Welt mıiıt dem Reichtum un
der acht ihrer Welt identifiziert.

Bereıts 1mM Blick auf den Investitionsrückstand 1n der eigenen Gesellschaft
sind die finanziellen Anstrengungen einer mächtigen Industrienation WI1IE
der Bundesrepublık 1n der Infrastrukturpolitik einschließlich der Bıldungs-
politik unzureichend. Andererseits wırken angesichts der Armut der Dritten
elt die Verteilungskämpfe das Bruttosozialprodukt un die Sıcherung
des eigenen Wohlstandes beschämend. Dabei 1St diese Ärmut, verbunden mi1ıt
Unterdrückung, VO der Ersten Welt mitverursacht.

Dıie wirtschaftliche Rückständigkeit der Nationen Lateinamerikas eLw2
annn ıcht 1Ur auf kulturelle Rückständigkeit zurückgeführt werden.
1e lateinamerikanısche berschicht War vielmehr in dıe Wirtschafts-
interessen der nördlichen Partner integriert. Wiährend sich 1UN 1n Europa
un Nordamerika die Modernisierung der Massen als Bedingung oder
Folge der Industrialisierung ergab, lag S1€e 1n den rohstoffliefernden R @.
z10nen ıcht 1 Interesse der die Produktion lenkenden Klasse. Hıer 16r
also die Fortdauer der kulturellen Rückständigkeit iıne Folge der WIrt-
schaftlıchen Rückständigkeıit un diese iıne Folge derjenigen wiırtschaft-
lichen Arbeitsteilung, die INn  3 marxi1ıstis als Ausbeutung bezeichnet. Der
Protest des bürgerlichen Empfindens dieses Wort verkennt, daß
damıiıt iıne objektive Zwangsläiufigkeit des Wırtschaftsprozesses bezeichnet
wird, die reibungsloser verläuft, WEeENN S1e ıcht MIt subjektiv A4US-

beuterischen Gelüsten einhergeht, sondern mıt dem Gewissen des
Vertrauens 1n die Vernünftigkeit der Ordnung, die INa vertrıtt“ (Carl]
Friedrich VOIN Weizsäcker)

Ob 1in Lateinamerika, in Schwarzafrika un anderswo der heutige Zustand
fortdauern wird, „hängt wesentlich daran, ob die weltweıten Interessen tort-
bestehen, die iıh aufrechterhalten“ (ebd 333 Die wirtschaftspolitischen un
die 4T ihnen verbundenen machtpolitischen Beharrungstendenzen der rofß-
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mächte siınd stark. Außerdem wırd aller Voraussicht nach der miıt wirtschaft-
licher Wachstumspolitik verknüpfte Zivilisat1ionssog der modernen Kultur die
unterentwickelten Länder selbst ıhren VWıllen, gegenläufig ZUrr Wiıeder-
gewinnung nationaler und kultureller Identität, weıter mitreißen. Kabpitalismus
und Staatssozialısmus verbindet heute eın Ühnlicher Expansıonısmus. Allentalls
objektive renzen des Wachstums könnten diesen Expans1ıon1smus 7A0 Um-
denken zwıngen wenn spat 1st: 99  1e€ ungebrochene Vitalität des Kapı-
talısmus steht 1n pannung ZUrTr Zerstörung VO Natur un Kulturen un ZUr.

Aufrechterhaltung sozıaler Ungerechtigkeıiten, die verantworten hat
Dıie Prognose tür iıh dürfte VOrerst lauten: raft un Krisen. Langfristig
mufß 7zumindesten des Schutzes der Umwelt willen eın Stillstand oder iıne
radıkale qualitative Änderung des Wachstums der Produktion eintreten; ob
das kapitalistisch-liberale 5System dazu fahig e  1St, 1St. ungewiß“ 3, Ungewiß ist
auch, ob der Sozialısmus seiınem Dılemma als „Staatsmacht“ entfliehen ann.
Seine imperialistisch-staatssozialistischen Formen sSind eın alternatiıves Mo-
dell;, weder wirtschaftspolitisch och gesellschaftspolitisch un anthropologisch.

„Sollte die Menschheıit, welche die moderne Kultur schaften vermocht
hat, iıcht vermOögen, deren Folgeprobleme lösen?“ NC} Weı7z-
säckers esumee bezweıtelt CR „Die moderne Kultur bringt MIt sich iıne
beispiellose Steigerung der acht des Menschen ber die Natur un ber
seinesgleichen. Diese acht bleibt icht atent, S1e wird ausgeübt. Die
moderne Kultur bringt aber ıcht zugleich MIt sich eın zuverlässıg funk-
tionjierendes Bewußtsein für den richtigen Gebrauch dieser acht. Die
moderne Kultur iSt 1ın iıhrer gegenwärtigen Entwicklungsphase ıne Kultur
ohne Weısheıt, ohne Vernunft“

Bedrohlich ist ıcht Nnu  > die kritische strukturelle Vertaßtheit des Welt-
zustandes, bedrohlich iSt. VOLFr allem die mangelhafte Lernfähigkeit zumal der
Überflußgesellschaften. Dıie rage der Priorititen einer Gesellschaft, zeigt
sıch, 1St eın politisches und eın pädagogisches Problem.

Der Anspruch staatlicher Bildungsgesamtplanung
Gesellschaftsplanung einschließlich Bildungsplanung 1St. tür westliche Gesell-

schaften eın relatıv Instrument, den Herausforderungen begegnen.
Verstärkte zentrale staatliche Bildungsgesamtplanung (Kompetenzzuwachs des
Bundes, Betonung der Verantwortung des Staates unabhängig VO  3 öffentlicher
oder privater Trägerschaft 1M Schulwesen, Einrichtung zentraler Planungsinstan-
ZCN, Entwicklung umfassender Planungsmodelle USW.) 1St Ausdruck des Wounsches
nach eftektiverer Bewältigung der ökonomisch und gesellschaftspolitisch bedingten
notwendigen Entwicklung des Ausbildungssektors. urch das Biléungs— und



Ausbildungswesen erhält und erneuert sıch ein Gesellschaftssystem aut den
Ebenen der systemgerechten Qualifikationen und Motivationen. 1le SESAML-
gesellschaftlichen Antorderungen schlagen etztlich aut das Bıldungswesen
durch; hierzu gehört auch die Fähigkeit einer Natıon (jedes einzelnen), den
Weg in die Zukunft begründet verantwortien

Für den einzelnen bedeutet die angegebene Entwicklung die ımmer stärkere
Einbeziehung 1n Prozesse institutionalisierten ernens. „Immer mehr Men-
schen werden iımmer länger un intensiıver gelenkten Lernprozessen teil-
nehmen müssen“ (Hellmut Becker) Wie wırd dieses Lernen aussehen?

Yenzen des Planungsvermögens
Dem Planungsvermögen des Staates sind informationelle, Ainanziıelle und

orundsätzliche Yrenzen SCZOHCH
Dem Staat fehlt ZU einen das ertorderliche Diagnose-, Prognose- un:
Steuerungswissen.
Das politische System stößt bei der Realisierung seliner Planungen zu

anderen Zauf finanzıelle Grenzen, die ıcht oder 1LUX den Preis
gravierender un wiederum kostenträchtiger Folgeprobleme über-
schreiten eIMAS. Der 'Teil des gesellschaftlıchen Produkts, den der Staat

1absorbieren un anzuwenden ermMag diesen doppelten Prozefß be-
zeichnen WIr als staatliche Kapıtalmobilisierung 1St. chronisch ntier-

proportional den finanzıellen Antforderungen, die sıch dem Staat stellen.
Die cQhronischen Finanzprobleme werden durch zyklische verschärft“

Ronge/G. Schmieg)
Förderung 1n einem Bereich geht aut Kosten VO Vernachlässigung 1n
anderen.
Mıt Recht muß drittens prinzıpiell gefragt werden, ob die „planende
Vernunft“ ıcht überbeansprucht wird. Solange die Vernunft der Planung
Aur „instrumentelle Vernunft“ 1St. (sıehe nächster Punkt), afßt sich durch
Planungsrationalıtät allein gesellschaftliches „Glück“ aut die Dauer ıcht
herstellen ( Tonbruck)

Instrumentelle Reduktion der Planung
Da der SÖffentliche Mehrbedart 1n uUuNseTer Gesellschaft ıcht Lasten der

wachstumsrelevanten privatwirtschaftlichen Investitionen un des allzgemeinen
Wohlstandskonsums gedeckt werden soll (noch 1St beides tabu), folglich die
dem Staat Zu  — Verfügung stehenden finanzıellen Ressourcen 1m Verhältnis
den sozlalpolitischen, bildungspolitischen un „weltinnenpolitischen“ Antor-
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derungen chronısch unterproportional sind (s 6) 1ISt die Strategıe der Stezgerung
der Effektivität hbeiı Niedrighaltung der Kosten die logische Folge

Damıt aber gyerat die Bildungsreiorm 1n das Getälle instrumenteller Ratıo-
nalıtät. Die Verbesserung der Mittel (lernzielorientierte Unterrichtsplanung,
Leistungsmessung und Auslese durch Tests, Lehren und Lernen 1m Medienver-
bund USW.) verdrängt die Diskussion der Ziele, den substantiellen Streit die
menschlich bedeutsamen Lebensauslegungen.

Nıchts 1aber 1St als päidagogische Aufgabe 1mM Blick aut die überwältigenden,
miteinander verschränkten weltgesellschaftlichen un innergesellschaftlichen
Probleme wichtig WwI1e ıne erweiıterte (Welt) Verantwortung; S$1e beharr-
liche Veränderungen ULSCICT Einstellungen OTaUsSs und 1St damıt ıne langfristige
Lernaufgabe.

Aporıen der Planungslegitimation
Dıie Planungslegitimation zentral steuernder staatlicher Instanzen 1St 1n

Demokratien ımmer 1Ur ıne geliehene Legıtimatıion, die ıcht 1U  —$ formal-
demokratisch abgesichert werden kann, sondern der Rückkoppelung durch
ine denk- un mitsprachefähige Gesellschaft ım Zanzen bedarf. Dıies 1St 18588!|

notwendiger, Je deutlicher das konzeptionelle Defizit, das Sinndefizit zentraler
Bildungsplanung erkennbar wird: Übergreifende zentrale Bıldungsplanung
beschränkt sıch 1in der Bundesrepubliık zunehmend darauf, Bildungsbedari£ un
-nachfrage bedenken un strukturelle Rahmen entwerten (sıehe den
Weg VOo „Rahmenplan“ des Deutschen Ausschusses (1959) über den ‚Struk-
turplan“ des Deutschen Bıldungsrates (1970) der noch dürreren Sprache des
„Bildungsgesamtplans“ der Bund-Liänder-Kommuissıon 1973)); während 1N-
haltliche Probleme ausgeklammert oder ftormalisiert werden, dafß sich alle
Gruppen EW  ber Formelkompromisse einıgen können.

Das Sinndefizit staatlicher Planung 1St einerseılts verständlich. Der Staat mu{
1n einer pluralistischen Gesellschaft das vorhandene, aber kontroverse Sınn-
potential der Gesellschaft unterbieten, da seiınem Selbstverständnis nach
weltanschaulich neutral un überparteılıch se1n muß ohne 1n ıdeeller, polı-
tischer un ökonomischer Hinsıcht überparteıilıch se1ın können © die fak-
tische Abhängigkeit von dominierenden Gruppeninteressen) un auf Grund
der verpflichtenden Standards des Grundgesetzes überparteilich seın dürfen
(S seine Rolle als Wahrer des Gesamtıinteresses). Dıies 1St seiıne Aporie. Der
Sinnbedarf unserer modernen westlichen Gesellschaften wächst andererseıits

stärker, Je mehr die tradıtionellen Lebensbedeutungen 1in ıhrer überkom-
orm zerbröckeln un 1LULP bedeutungsarme Planungsrationalıtät

iıhre Stelle trıtt.



Planender S taat Rritische, verantwortliche Gesellschaft
In dieser Sıtuation mußte die staatliche Gesellschafts- un Bildungspolitik

dafür Sorge Lragen, da{ß die Sinnpotentiale der Gesellschafl 1in kritisch-konstruk-
tiıver un transparenter Auseinandersetzung produktiv werden können 1n
pädagogisch verantwortbarer Weıiıse auch in der Schule selbst. Dıie politische
und moralısche raft eines Staates hängt etztlich davon ab, ob VO  3 einer
kritischen Gesellschaft wird, die für die Frage nach dem gemeinsamem
„Zuten Leben“ politisch und ethisch sensibilisiert ISt. Eın durch basısdemokratische
Dynamik 1n posıtıver Unruhe gehaltenes parlamentarisches 5System entspricht
dem Verständnıis gelebter Demokratie. Diese Forderung 1St jedoch zweischne1d1g.

In der Bundesrepublik steht nachweislich einer verhältnismäßig kleinen,
vorwiegend sıch verkehrenden un die Ämter kumulierenden
Machtelite iıne Bevölkerung gegenüber, 1€ der ‚Regierung‘ Orlıen-
tiert“ ISt, „auf ıne andere Weiıse als Zeiten des deutschen Kaiser-
reiches, jedoch nıcht weniıger stark, gouvernemental eingestellt ISt Wıl-
denmann) Die Forschung den Erscheinungsformen und Hıntergrün-
den politischer Apathie spricht VO „beschäftigten Menschen“
Auch „1M Sınne VO  5 Wertorientierungen 1St. die Bevölkerung ımmer VOI-

aussetzungsloser geworden. Heute siınd etw2a2a noch eın Drittel der Be-
völkerung, die sıch den Kirchen, ınsbesondere der katholischen, oder den
Gewerkschaften verbunden wiıssen, dafß diese Zugehörigkeit das soz1iale
oder politische Verhalten nachdrücklich bestimmen AA Gewachsen 1St
dagegen der Einfluß des Wahrgenommenen Wirtschaftsablaufes und dessen
Bedeutung für die individuelle Nutzenbefriedigung. Diese Erwartungen
werden 1n die Träger politischer Ämter hineinprojJyiziert. S1e werden
politischen Symbolfiguren heute begeistert velobt, MOTSCNHN gehässig
verfemt. Dıiese Art plebiszıtärer Kriäfte ermöglicht erst die elıtäre Herr-
schaftsstruktur un bedingt auch den personellen Dynamısmus 1n dieser
Struktur“ Wıldenmann, ON

Dıie Formel einer kritischen, verantwortlichen Gesellschaft als Pendant ZAU

handelnden, planenden Staat meınt sOomıt iıcht „diese Art” plebiszıtärer De-
mokratie;: s1e meılint mit der Betonung der Rolle der Gesellschaft allerdings
auch iıcht die „Herrschaft der Verbände“.

Zwischen den Machteliten (zum 'Teıil MmMI1t iıhnen personell verwoben) un:
der Bevölkerung vermitteln auf oft fragwürdige Weıse die Verbände. Sıe
sind notwendig, weiıl Interessen, die ıcht organiısationsfähig sind un da-
mit ıcht artiıkulationsfähig werden, da{fß 18388  5 sıe beachtet, wen1g
Chancen haben Dıie Getfahr aber, die gyleichwohl VO den Interessenver-
biänden ausgeht, „liegt 1n der Anonymıität ihres Einflusses, 1in der mangeln-
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den Kontrollierbarkeit ıhrer Macht“ Anders als der Staat siınd s1e icht
verfassungsmäßıig gehalten, das allzgemeıne Interesse ber ıhre partıku-
laren Gruppeninteressen stellen. {a 1aber „der Proze{ß der Vermach-
Lung des gesellschaftlichen Lebens durch die großen Interessengruppen“
voranschreitet, kommt „1In erster Linıe darauf A, dafß c1e der öffent-
lıchen Diskussion gestellt werden un daß S1e dort ıhr tatsächliches Poten-
t1al un auch iıhre Legitimation autftzudecken haben“ Lefringhausen) e

ı88 DIE GESELLSCHAFTLICHE HERAUSFORDERUN DER
UN  e DIE VO  Z NAIROBI

Freiheitsverlust UN Sıinnkreis (Gemeinschaftsverlust)
als Fragen die Kırche

iıne weıtergreitende Interpretation könnte die renzen des Planungsver-
mOgens als „Freiheitsverlust“ un dıe Aporiıen der Planungslegitimation als
„Sinnverlust“ deuten. Welche raft wird AB Gesellschaft 1n beiden Riıch-
Lungen 1n Zukunft enttalten? Was haben gesellschaftliche Gruppen w1e die
Kırchen alledem sagen? Welche Aufgabe haben die Kırchen ZUEr Her-
stellung un Sinngebung einer öftentlichen, das Gemeinwohl betreftenden Dis-
kussion auf dem Wege einer „verantwortlichen Gesellschaft“? Könnten sie
dazu beitragen,

die Handlungsfreiheit uUuNseIer modernen Kultur erhalten oder wieder-
zugewınnen: Politische Handlungsspielräume für das Gemeimwesen, Transparenz
der Willensbildungs- un Entscheidungsprozesse, Teilnahmemöglichkeit un
Mitsprachefähigkeit für den einzelnen; „Oftentlichkeit“:;: Befreiung aus der (56=
bundenheit. vermeıntlich unaut!ösbare Systemzwäange?

der Sınnkrise unNnserer e1it begegnen, WEeNnN Ja, 1n welcher Richtung, LU

1mM Blick auf die priıvate individuelle Sınnversorgung oder auch 1m Blick auf
gesamtgesellschaftlich bedeutungsvolle Alternatiıven, 1m Blick auf eın gemeıin-
9 „ZUuite Leben“, das der menschlichen Bestiımmung nach cQhristlicher Siıcht
entspricht? Gemeinschafl als Inbegriff ertüllter menschlicher Beziehungen.

Dıie Aufgabe der Kırche ım Horızont der Verschränkung
Vo  > „Freiheit“ UN „ZemeIns$ameEm Leben“ (Gemeinschafl)

a) Der Verantwortungsrahmen
Aufgabe der Kırche autf gesellschafts- un bildungspolitischer Ebene („Hand-

lungsfreiheit“) sollte se1n, 1m Rahmen ıhrer Mitwirkungsmöglichkeiten ım
Bildungswesen die Zieldiskussion über die Zukunft uULNsSsSCcCICLr Gesellschaft auf iıhre



Weiıse unter dem Gesichtspunkt menschenmöglicher un menschlich notwendiger
Humanıtäat ın Fluß halten.

Aufgabe der Kirche auf der pädagogisch-theologischen Ebene („Sinnkrise“)
collte se1n, als Gemeinschafl der Freı:en die Freiheit ZUY Gemeinschafl be-
ZCUSCHI, die 1m gekreuzigten Jesus VO Nazareth als dem Worte (Gottes die
Welt aller Welt angeboten wird.

Dıe Verschränkung V“O  > Freiheit (Befreiung un Gemeinschafl anthro-
vologisch gesehen

Die Verschränkung VO  - Freiheit (Befreiung) und Gemeinschaft 1m Leitthema
der Vollversammlung und 1m Teilthema der Sektion 1St ine der bedeut-
Samstien der Gesamtthematik VO  ’ Nairob1i.

Schon oben 1St eutlich geworden, dafß 1n unserer Gesellschaft (und 1mM
Bildungswesen) ıcht 198808  ar das notwendige un möglıche Ma{iß Freiheit
geht, sondern 1n der Sinnfrage die Bestimmung menschlichen Lebens als
eines gemeinsamen Lebens, anders iSst ıcht menschlich. Die gyemeınte Ver-
schränkung annn autf vielfältige, pädagogisch bedeutsame Weıse zunächst be-
reits durch nichttheologische anthropologische Einsichten gestutzt werden.

Die vorausgehende Erfahrung einer verläßlichen U mweltr 1St eutlich
ablesbar den trühen Mutter-Kind-Beziehungen die Voraussetzung
des Hıiıneinwa  sens 1in Selbständigkeit un Freiheit. »”  je eintachste un
früheste soz1ıale Verhaltensweise 1St. das ‚Nehmen‘, ıcht 1im Sınne des
Sich-Beschaftens, sondern 1in dem des Gegeben-Bekommens un Anneh-
mens“ Erikson) 1
Vertrauen UunN Verantwortung (letzteres: ‚heißt, sich zeıitlich [ vergänglich]

erfahren“) sınd Grundelemente raum-zeitlichen Erlebens un Voraus-
SETZUNGCN der „Strukturen der Moral“ (Dieter yss 1 Das Weltbewußt-
seıin 1St. 1mM Selbstbewußtsein vorgegeben.
Der Mensch lernt das Reden in der Person, das Ich-Sagen, weıl 1n der

Person als Du angeredet wird; dies gilt gegenseitıg. „Die Sprach-
stufe, die täglıch daher erneuernde Sprachstute des Menschengeschlechts
1St die gegenselt1ge, reziproke namentliche Anrede“ (Eugen Rosenstock-
Huessy) 1
Sinnerfahrung und Sınnkonstitution sind ein „gemeinschaftlicher“ Prozefiß.
Dıie Identität kommt zustande, „daß das Individuum das wird, als das
andere ansprechen. Dazu gehört, da{fß sich die Welt 1m Gespräch mıt
anderen eigen macht un! da{fß ıhm Identität un Welt 1U  — lange
wirklich bleiben, WwW1e das Gespräch mi1t anderen aufrechterhalten wird.
Die subjektive Wirklichkeit der Welt hängt miıt anderen Worten dün-
1815  w Faden des Gesprächs“ (Peter Berger) 1:
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In der „Kritischen Theorie“ wırd heute dıe Möglichkeit einer leeren Freiheit,
einer bedeutungslosen Emanzıpatıion, einer Emanzıpatıon ohne Gehalt nıcht
mehr ausgeschlossen 1: ıcht zufällig 1sSt darum der tatsächliche geheime
Leitfaden dieser einflußreichen Sozialphilosophie das Wozu der Freiheıit,
die Idee des „gelungenen“ bzw. „wahren Lebens“ als Antızıpatıon einer —

7ialen „Lebensform“ C} Habermas) 1'
Zusammengefaßt: Gegenüber den tradierten und bestehenden Zwängen und

Ungerechtigkeiten wiıird Freiheit als Emanzıpation notwendig. Befreiung VO  $

Unterdrückung un Fremdbestimmung hat den Charakter kritischer Nega-
t10N; S1e 11 einen repressiven soz1alen Zustand überwınden un markiert
damıiıt zugleich die Notwendigkeıt des Übergangs 1n e1in anderes soz1ales Ver-
hältnis, ohne allerdings dies Verhältnis selbst substantiell estimmen kön-
O: Freiheit als Emanzıpatıon ict ıcht VO  - sıch 2us schon ohne weıteres die
NeuUeEe Wirklichkeit menschlicher Verbundenheit. Sıe 1ISt als Negatıon dessen,
W as nıcht sein soll un darf, yleichsam eın transıtorıscher Begriff, „das vibrie-
rende Zünglein, der fruchtbare Nullpunkt“. Hıer liegt iıhre Notwendigkeit
un zugleich iıhre Grenze; denn 99  1€ Unabhängigkeit 1st eın Steg un eın
Wohnraum“ Buber) 1 Dıie epochale Thematık 1St. folglich umschreibbar
als Unterdrückung oder Eröffnung freier un! sinnerfüllter, gerechter soz1ıaler
Beziehungen.

C) Dıe Verschränkung V“onNn Freiheit (Befreiung un Gemeinschafl t+heolo-
gısch gesehen

Zwischen den skizzierten Einsichten der Sozialpsychologie un philosophi-
schen Anthropologie einerseıts un der Thematik VO Nairobi andererseits be-
steht keine Identität, aber ıne zutiefst nachdenklich stimmende Entsprechung.
Im Lichte des Evangeliums christologisch gesehen geht christlicher Freiheit
das Geschenk der Gemeinschaft 1n der 1n Christus real gewordenen Mitleiden-
schaft und Hingabe Gottes den Menschen OTAXUS, ebenso wıe die zuteil ZC-
wordene Befreiung 1n der verheißenen Gemeinschaft aller Menschen als Brüder
Christi und Söhne Gottes sıch erfällt

Der spezifisch „christliche“ Sınn dieser Bejreiung und Gemeinschaft „1IN Chriı-
StO  «“ 1St ein dreifacher:

Gemeinschaft MIiIt GSOtTt als seine Söhne, als seine „Kinder“ un „Miterben
Christi“ (Röm 8,14£, Gal 4,4-7),;
Gemeinschaft MmMIiIt den anderen als Brüder Jesu Christi (mıt anderen e1n-
zelnen, anderen Gruppen, anderen Schichten, anderen Völkern, anderen
Rassen) (Mt un
Gemeinschaft miıt der Kreatur, der ebentalls ZUuUr Befreiung berutenen gCc-
schöpflichen Lebenswelt 1m gaNzCch (Röm 8,21)



Von hierher gesehen sind die Kırchen, sind alle einzelnen Christen gehalten,
eine dreitache Verheißung bezeugen: Die Einheit der Menschen siıch
und MIt der brüderlich behandelnden Schöpfung 1n GOtt als dem Schöpfer
und Versöhner.

Der versöhnende Wıille (sottes 1st ein für allemal siıchtbar geworden 1m
Gekreuzigten auf anstößige Weıise, denn die zugesprochene un geforderte
Versöhnung 1St unbedingt, un 1in ihrem Zeichen MU: jener Freiheitsbegriftf
aufgegeben werden, der die eigene Freiheit auft Kosten anderer meınt. Begrifte
w1e „Emanzıpation“, „Selbstbestimmung“ un „Freiheit“ einerseıts mMIi1t
echt die Leıitideen der modernen Pädagogik stehen andererseits 1n Gefahr,
1Ur die eigene Identitätssicherung un Machtbehauptung aut Kosten des ande-
TeN befördern, anderer einzelner, anderer Gruppen, ganNzCr anderer eg10-
nen Dritte Welt) Ausbeutung des Menschen un der kreatürlichen Lebens-
welt 1mM Namen des „Ireien Spiels der Krifte“. Dieser Freiheitsbegriff hat mMi1t
dem Gekreuzigten nıchts gemeıin. Der gekreuzigte Jesus VO  5 Nazareth efreit
ZUuUr Solidarıtät, ıcht ZAALT Konkurrenz, ZUr Liebe, ıcht unterdrückender
Herrschaft.

„Jesus 1st. für alle da, keine Bedingungen für seine Hinwendung Z}

Nächsten. Zugleich 1St aber dieser Jesus eın gelassener Neutraler: Sein
Wort un seıine 'Tat hat 1ne Tendenz, spricht Ja un Neın segnNeELt den
vorgegebenen Zustand nıcht, sondern verheißt un gebietet ıne be-
stimmte Veränderung: ZUugunsten der Mühseligen un Beladenen, der
Armen un Bedrängten“ e Lochman) 1

111 DAS DILEMMAKIBI  UNGSVERANTWORTUN
VOLKSKIRCHLICHEN SITUATION

Die (kirchen)soziologischen Bedingungen der Verwirklichung
gesellschaftlicher un kırchlicher Aufgaben

Dıie Erneuerungs- un! Humanisierungsfähigkeit einer Gesellschaft hat poli-
tische un pädagogische Voraussetzungen. Es geht immer auch darum, ob die
Menschen bereıit un tähig sınd, mitzudenken un mitzuhandeln. Dıies aber 1St
ein langfristiges Sozialisations- DbZwW. Bildungsproblem.

Auch die Kirche iSt auf ıhre Mitglieder angewlesen. Sıe stößt dabei aut ıne
schwierige Sıtuation, ıcht zuletzt innerkirchlıich.

Fın gesellschafts- un bildungspolitisches Engagement der Kirche 1St VO:  o

der volkskirchlichen Mehrheit der Mitglieder ıcht gefragt.
Der Faktor „Bildung“ sıgnalısıert für die Kirche ein zweischneidiges
Risıko.



Funktional 1St für Staat un Kirche eher eın Engagement der Kırche 1im
privaten Bereich des einzelnen un seiner volkskirchlichen Bedürfnisse.

Überlegungen ber die pädagogischen Aufgaben der Kırche mussen diesen
kirchensoziologischen Hintergrund berücksichtigen.

Das baum gefragte gesellschaftisinnovatorische UN!
bildungspolitische Engagement

a) Funktionsschwund der Kirche ım öffentlichen Leben

Solange die Gesellschaft christliche Gesellschaft Wal, bildeten „private“ un
„Offentliche“ Funktionen der Kirche für die 7 wecke der Gesellschaft ıne Eın-
heit. SO zeigt eLw2 die deutsche Schulgeschichte, daß die den Bürger in dıe 26
sellschaft integrierenden, VOTLT allem moralischen Wirkungen qQhristlicher Er-
zıehung VO Staat öfftentlich in Anspruch D  MMM wurden. Er konnte sıch
1mM Gegensatz ZU weltanschaulich neutralen Staat A{} heute SÖftentlich miıt
den kirchlich-christlichen Einflußfaktoren identifizieren. Umgekehrt erlaubten
un törderten die gesellschaftlıchen Verhältnisse, da{fß auch die Kirche VO  n}

sich aus öftentlich werden un das politische Handeln der Obrigkeıiten bis 1Ns
einzelne sanktionieren konnte. Im Leben des Bürgers bürgerliche Ex1-

un christliche Exıistenz ebenftalls ıcht Nt. Im Schulalltag war die
staatliche Schule i1ne christliche Schule (Konfessionssschule).

In der Gegenwart 1St dies anders. Schulreform un Bildungsplanung bedürfen
der Kırche nıcht mehr 1

Korrespondenz staatlicher UN molkskirchlicher Mitgliedererwartungen
Dıie Mehrheitserwartungen der Mitglieder der evangelischen Kirche korre-

spondieren mit der Marginalısierung der öffentlichen gesellschaftlichen Ver-
antwOortiun der Kırche Die Mitzuständigkeit der Kirche 1 Feld der soz1alen
Dienste wird ‚WAar ıcht bestritten, aber mehr 1mM tradıtionellen diakonischen
Sınn verstanden. Zurückhaltung zeigt die Mehrheit auch gegenüber einer Ace
1vıtät der Kirche 1mM allgemeinen Erziehungs- un Bildungsbereich, och Zro-
Rere eserve gegenüber dem FEınsatz der Kirche 1mM gesellschaftspolitischen un

Weltgesel};‘chafllicl1en Bereich (Z Entwicklungshilfe) A

Das gefragte volkskirchlich-seelsorgerliche Engagement
Gesellschafiliche Funktionalıtät der Kirche ım Bereich privatısıerter eli-

Q10SiLtdät
Christliche Religion hat iıhre Bedeutung für den Staat nıcht verloren, SO1I1-

dern Nnu  — verschoben. Das Christentum verhält sıch 1m Vergleich früher
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weniıger SÖöftentlich als nıcht-Offentlich, weniıger direkt als indirekt, weniıger als
oftene politische Stützung denn als psychische Entlastung des Gesellschaftssystems.
Da bedeutungsarme Planungsrationalıtät nıcht die Stelle VO  . „Sınn- treten

kann (S.O.), brauchen dıe modernen, mehr un mehr technologisch g  n
Gesellschaften spezıell die innengewendete, privatısiıerte Religiosität. Sıe brau-
chen s1e als „Entlastung für das soz1al mehr un mehr ZU. Objekt gemachte
Indivyviduum“ ] Guichard).

Komplementäre Korrespondenz staatlicher und mvolkskirchlicher Mitglie-
dererwartungen

Komplementär ZUuUr Korrespondenz staatlicher un volkskirchlicher Abwehr
eines ber das gewohnte Ma{i hinausgehenden sozialpolitischen un bıldungs-
politischen ngagements steht dıe Korrespondenz der Erwartungen beider
Seıten 1mM Blick auf die priıvate (Lebens)-Sinnversorgung. FEınes der eindrück-
iıchsten Ergebnisse der Mitgliedschaftsuntersuchung der EKD ISt das Verlangen
einer breiten Mehrheıt nach lebensbegleitender Sinnhilfe (Bedeutung der KasuaQa-
lıen, Rolle des Pfarrers als Person USW.) 2

Dıie Zweischneidigkeit des Bildungsfaktors
a) „Bildung“ als bestandserhaltende Notwendigkeit für Staat und Kirche
Die Hebung des Lernnıyveaus un die quantitative SOWI1e zeitliche Ausdeh-

Nung der Lerngelegenheiten sind der skizzierten Planungsgrenzen eiın
gesamtgesellschaftliches Erfordernis. 7war besteht keineswegs eın allgemeıines
Interesse (SO keines etwa2 aut seıten der Wırtschaft) eıner Ausweitung und
Intensivierung der Lerngelegenheiten für alle Die Forderung der „Lerngesell-
schaft“ heißt 1n der Regel bedarfsgerechte Effektivitätssteigerung des Bildungs-
W 6SC1S,. In diesem Sınn 1St Bildung ine bestandserhaltende Notwendigkeit. Daß
der Sınn Von Bildung damıt ıcht erschöpft ist, wiırd noch anzudeuten se1n.

Die Kırche 1St ebenfalls auf Lernen angewiesen. Lernen 1St ıne Grundfunktion
der Kırche Die umfangreiche innerkirchliche pädagogische Arbeit in Geschichte
und Gegenwart 1St der faktische Beleg dafür, daß möglicherweise anders
gearteter theologischer Satze Kirchenzugehörigkeit als Produkt relig1öser Hr-
ziehung bzw relig1öser Soz1ialisatıon wird. Dıie Zumutung den
Christen, daß versteht, W as liest un hört, un da{ß ber seinen Jau-
ben Rechenschaft abgeben kann, 1St die theologische Begründung für die Not-
wendigkeit VO  } Lernen.

Bıldung als bestandsgefährdendes Risiko für Staat und Kirche
Bildung ISt mehr als bestandserhaltende, bedarfsgerechte Berufsqualifikation.

Eın bildungsgeschichtlicher Rückblick könnte zeıgen, daß se1it ihren Ursprün-
gen 1n Griechentum un abendländisch-christlicher Überlieferung Bildung
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iıne politische Dımension (polis),
einen utopisch-transzendenten Sınn (Plato, Mystik, französische Revo-
lution),
kritisch-reflexiven Charakter (Aufklärung),
einen gyeschichtlichen Bezug (Bedeutung der Überlieferung)
un einen kommunikativ-soz1ialen Sınn

mMi1ıt sich geführt hat In diesen iıhren Diımensionen 1aber 1St Bildung ein Risiko:
Politisch artıkulierte Denkfähigkeit annn sehr unbequem werden.
Dıie utopisch-transzendente Orientierung annn die gegebenen Verhält-
nısse 1in rage stellen.
Dıie kritisch-reflexive Haltung fragt nach Gründen, ordert Rechenschaft.
Der geschichtliche Raum hält das Denken 1n Alternatıven wach
Kommunikative un soz1ıale Verantwortung sperrt siıch individua-
listische private Engführungen.

Staatliche Bildungsplanung sucht Wege eıner Bildungsreform, die jene mOg-
lichen Rısıken in übersehbaren renzen hält Dıie Kırche könnte versucht se1n,
die Dınge ebenso sehen un:! den Sınn VO  - Bıldung reduzieren; denn
byitische Dıstanz ZUY Bıldung korreliert hoch MI1t Lebensalter und Bildungsstand.
Kommt beides ZUSAMMEN, verstärkt sıch die Dıstanz. Jugendliche Mi1t —_

spruchsvollerem Bildungsniveau sınd mithin 1n ıhrem Verhältnis ZUrFr Kıirche
esonders sensibilisiert: kritisch abständig, aber auch kritisch EerWartungs-
voll!

Die Kırche hat eiınerselts alles Interesse daran, „dafß zugeschriebene Mıt-
gliedschaft sıch, sSOWeIt irgend möglich, in erworbene, verstandene, be-
jahte, persönlich übernommene un 1n der Lebenspraxis ausgedrückte Mıt-
yliedschaft uUumsetzt. S1ie iSt dabei aber, angesichts einer nach w1e VOL großen
Stabilität volkskirchlicher Sıtte, hıinter der vitale Bedürtnisse aNSCHOMML
werden müussen, aut Just dasselbe Nstrument angewiesen, durch das s1e
scheinend 1in Bedrängnis gerat: auf Bildung“ (Wıe stabıl 1st die Kırche? 248)

Die Mehrkheit der Kırchenmitglieder wırd durch vorkritische, tradıtionale Ver-
haltensmuster bestimmt, durch das, W as sıch gesellschaftlich VO  3 selbst versteht.
Auch die innerkirchlichen Erziehungsaktivıtäten (kırchlicher Unterricht USW.)
sind noch 1n großem aße VO denselben Verhaltensmustern bestimmt. Daher
„liegt für die Kirche mehr als nahe, eben diese Selbstverständlichkeit
stabilisieren. Auf längere Sıcht aber müßte s1e eben damıt iıhre Basıs gefähr-
den, denn durch die Expansıon tormaler Bildung wırd das Selbstverständliche
AA Problem“



PAÄADAGOGISCHE GRUNDAUFGABEN DER KIRCHE ALS
SELBSTVERSTÄNDNISSES UND LERNFÄHIGKEIT

Das pädagogische Handeln der Kırche zayıschen gesellschafllicher
Anpassung UuN theologischer Authentizität

Dıie völlige Auslieferung des VWeges der Kırche relig1öse Bedürfnisse un
gesellschaftliche Erwartungen 1St theologisch unerträglich. Dıie Verweigerung
einer theologisch sachgemäßen Antwort un kıirchlichen Hılte auf diese De-
dürfnisse un Erwartungen ISt unbarmherzig. Der iınnerkirchliche Pluralismus
stellt TD DE® Kirchen 1n der Bundesrepublık ZUuUr eıt MTL schwere ETagen.

Pädagogisch gesehen, kann nıcht eın einz1ıger Weg beschritten werden: NOL-

wendig iSt eın multiples Konzept mehrerer dädagogischer Grundaufgaben, die
nıcht gegeneinander ausgespielt werden dürfen, obwohl S1e z Teıil 1n starker
pannung 7zueinander stehen. Jeder dieser Aufgaben entspricht ine estimmte
Dimension VO  w} Kirche. Ekklesiologie, Praktische Theologie und Religionspäd-
agogik stehen dieser Stelle miteinander 1n eENZSSTEM Zusammenhang.

Erste Grundaufgabe: lebensbegleitende erfahrungsnahe Identitätshilfe
das Recht der Volkskirche

Im Horızont V“O:  >> Lebensalltag UN Lebensgrenzen (Erfahrung VO  w Angst,
Leid, Tod, Lieblosigkeıt, Langeweile, Einsamkeit) hängen die Sicherheit der
eigenen Identität und die Erfahrung VO  w} Kommunikation (Gemeinschafl) C115
zusammen. Welche Hılfe könnte die Kirche geben, daiß Menschen gyemeinschafts-
tähig werden und ıhre Identität gewinnen?

In der Schule erfahren isere Kinder iın diesen lebensgeschichtlich bedeutsamen
Dimensionen ihrer Exıstenz wenıg Hıilfe, wen1g Hılte auch durch den Kon-
Grmandenunterricht.

Was lernen IS OT 6 Kinder 1n der Schule, W 9aS lernen S1€e nıcht? Sıe lernen
das Kalkül der Berechnung individueller Leistung bis auft Wwe1l Dezimal-
stellen rechts VO Komma:; s1e lernen Genugtuung ber die eigene Le1i-
STUNg, mehr noch die ngst VOTLT dem Versagen. Lernen S1e auch, einem
anderen helfen, mMi1t ıhm zusammenzuarbeiten, sich über seine Leıistun-
SCIL treuen? „Haben WITr gelernt, w1e INa  D sıch für Nneue Frkenntnisse
oftenhält, w1e I1  - friedlich die Wahrheit ringt, wWw1e in  } mi1t anderen
Menschen 1n echter schöpferischer Gemeinschaft zusammenlebt, WwW1e 11139  -

den anderen Menschen lıebt, ohne iıh AT Eıgentum, ZzZu Objekt
machen? Lieben un MIiIt der eit umgehen 1U  — wel wichtige Be1i-
spiele unserer Lieblosigkeit un Langeweile leidenden Gesellschaft
enNnNnNen hat na  =) uns ıcht beigebracht. Was wirklich wichtig 1St,
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scheint INa  3 ıcht 1ın der Schule lernen“ (Vorbereitungsheft Jakarta/
Nairobi 1975 38{) Z

Seelsorge UN Erziehungshilfe ım Lebenszyklus 1St 1n praktischer Theologie
un Religionspädagogik bıs Jjetzt noch ıcht als Gesamtkonzept entwickelt
worden. (Überlegungen hierzu jedoch durch Ernst Lange HZ VOT seinem Tod
1n seinem denkwürdigen Vortrag auf dem Hotgeismarer Symposium des Bıl-
dungspolitischen Ausschusses der EKD 1m Februar

Gegenüber den Möglichkeiten der Schule haben jedoch gerade Konfirmanden-
unterricht, hirchliche Jugendarbeit, und „Gemeinde-Pädagogik“ Rosenboom)
1ın dieser Dımension ine besondere Chance AL Eröffnung befreiender Ertah-
runs erfüllter sozialer Beziehung. Das freilich VOTAUS, daß Lernen nıcht
als entfremdete Wiıssenskumulation verstanden, sondern da{fß Erfahrungen
gelernt un die biblische Botschafl MmMi1t den menschlichen Erfahrungen (Angst,
Enttäuschungen, Hoftnungen, konkreten Alltagsproblemen) 1n der Sprache, die
die Menschen verstehen, zusammengebracht wird.

Z weiıte Grundaufgabe: Erziehung gesellschaftsdiakonischer und
politischer Verantwortung Kırche für andere

Dıie Kırche steht spatestens se1it Uppsala 1968 VOL der soz1ı1alen rage 1m
Weltmaßstab. Orientierungspunkt der erstien pädagogischen Aufgabe 1st 1n
vew1sser Hinsıcht immer noch das eigene I die Sıcherung der eigenen Identiı1-
tats die CNSC priıvate Lebenswelt.

Dıie Verflechtungen 1n der Welt un der Grundsinn der Kırche des C536
kreuzigten als einer „Kirche für andere“ bedeuten heute mehr als Je VO 1ın
der Geschichte der Menschheit un der Kırche, da{fß „der Nächste“ ıcht mehr
LE Nachbar nebenan, sondern auch der hungernde, unterdrückte, nach-
weislıich VO uNns 1n der ersten Welt ausgebeutete, weıl wirtschaftlich VO uns

abhängige Nachbar 1n Atrıka oder Südamerika 1St
So w1e Glaube und Liebe Werke) zusammengehören, können und dürten

Verkündigung, Erziehungshilfe, Sozıalarbeit UunN Gesellschaftspolitik als Weısen
kırchlichen Dienstes der Welt nıcht gegeneinander ausgespielt werden: s1e
sind aufeinander beziehen.

Konkret: Man annn Kiındern einer Münchener Obdachlosensiedlung oder
eıner südamerikanıschen Favela nıcht Nnur pädagogisch helten (etwa durch
kompensatorische Erziehungshilfe), sondern MmMuUu: sozlalpolitisch (Z:B woh-
nungspolitisch) die Verhältnisse verbessern: dies heißt Arbeit nıcht LLUL MIt
Kındern, sondern Sozialarbeit auch MI1t den Erwachsenen und die orge für
entsprechende gesellschaftspolitische Inıtiativen. Daß dies 1m Namen des
Gekreuzigten geschieht, annn ıcht anders als ZESAQT, mMu verkündigt



werden. Im Namen dieses Gekreuzigten sind Unterdrücker un Unter-
drückte eiınem Sein 1mM Zeichen VO „Freiheit“ un „Gemeıin-
chaft“ eingeladen.

Christlicher Dienst 1n der Welt wird in dem, W as tut, verwechselbar, 1St
1n dem, worauf siıch beruft, unverwechselbar (Propriumsproblem).

Driıtte Grundaufgabe: Das Wagnıs bryitisch reflektierter Religiosität
(selbst)kritische Kirche

Glaube hat se1it dem Apostel Paulus denkender Glaube Z se1in. Wır siınd
halten, ber die Hofinung, die 1n unNns 1St, Rechenschaft abzugeben (1Petr 5,15)
„Kirchlichkeit“ als Omesti1izlerte gesellschaftlıche Selbstverständlichkeit steht

dem Anspruch, persönlich, theologisch reflektierte, eigene Haltung
werden.

Dıies 1St ıcht DUr eın bildungstheoretisches Postulat (S7O.),; sondern eın
tiefst theologisches: hne die christliche Freiheit ZuU Vernunftgebrauch, im
Wıssen ıhre Grenzen, yäbe icht wissenschaftliche Theologie.

Schulischer Religionsunterricht, freie evangelısche Schulen ın birchlicher Tyä-
gerschafl SOWwl1e Formen theologischer Erwachsenenbildung haben hier ıhre be-
sonderen Chancen, die sS1e bereits AI Z Die Geschichte des Religionsunter-
richts W1e überhaupt die der evangelischen Schulpolitik nach dem etzten Krieg
kann, besonders in den etzten anderthalb Jahrzehnten, als ine Geschichte der
schrittweisen Respektierung des Gewissens der Lehrer un des (Gewı1issens der
Schüler verstanden werden, 1m Sınne des Wortes der Synode VvVon Berlin-
Weißensee 1958 „Die Kıirche ist einem treien Dıiıenst einer freien Schule
bereit“.

In einer mehr un mehr technologisch verplanten Schule können Religions-
unterricht un evangelische Schulen in kirchlicher Trägerschaft, für die inner-
halb der staatliıchen Bildungsplanung der Spielraum gesichert bleiben mufß,
alternatives Denken un alternatıve Praxıs verkörpern. Christlicher Glaube
1St ıcht repressiV, sondern Bedingung menschlicher Freiheit2

Vıerte Grundaufgabe: Der ökumenische Weg
Kırche als das NZ| olk (jottes

Im Namen der Vernunft na nel das Denken un Zwang geraten, dann,
wWenn andere für einen denken un den Denkweg vorschreiben. In Staat, (50°
sellschaft un Kirche 1St dies lange üblich BEWESCH un ZU Teıl noch heute
Wirklich eigenständige Bürger sind ebenso unbequem w1e eigenständıg den-
kende Christen. Bildung in diesem Sınn 1St ein Rısıko (S. O.). Dennoch annn
s1e ıcht einfach VO  . oben „verordnet“ werden.
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Hılten „ VOINL oben“ sind sSinnvoll, sS1e sıch MIiIt dem selbständigen Suchen
„ VOI unten“ verbinden und Von den Suchenden erbeten werden, 7LE ıhren
Lebens- UunN Lernsıituationen gemäß ZSE. Seit Uppsala werden die großen ökume-
nıschen Konferenzen für dıe Kırchen 1n HASGTEr westlichen Welt der schwie-
rıg verarbeitenden Lektion, da{flß die qchristlichen Kırchen ın den unterschied-
liıchen Kontexten dieser Welt ıhre eigenen Wege gehen mussen (vgl 1006 die
Botschaft der Allafrıkanischen Kırchenkonferenz 1n Lusaka

Wo geschieht christliche Erziehung wirklich nachhaltig in diesem SPANNUNGS-
reichen, gleichwohl unausweichlichen ökumenischen Horizont? 1eweıt prakti-
zieren WIr christliche Einheit und Gemeinsamkeıiıt 1n der Vieltalt der auteinander
stoßenden qOQhristlichen Standpunkte un Glaubenshaltungen? 1eweıt gelingt
CS, BA eigene Wahrheıit, die WIr für die christliche Wahrheit halten,
sehen, dafß Ss1e durch die VWahrheit des anderen Glaubensbruders, den WIr -
nächst Sal nıcht verstehen scheinen, einer größeren Wahrheit werden
könnte, die uns beide Seint.-  R (Das heißt auch, daß iwa HSECTE christlichen
Brüder 1n Atrıka VO uns die Gefahren des Nationalismus lernen sollten, die
Problematik einer möglichen christlichen Sanktionierung des „Natıon build-
lng“)

Der vierfache Sınnn „befreiender Erziehung“
„Befreiende Erziehung“ 1n christlicher Verantwortung heißt nıcht, da{ß Er-

ziehung die Stelle VO  - Erlösung ELitE. die Stelle VOINl dem, W as alleın
(SOFt wirken annn Befreiende Erziehung wird darum auch nıcht eintach die
Unfreiheit dieser Welt aufheben können. In der Erziehung geht 1Ur

das menschenmöglıche, reilich auch das menschlich notwendige Maifß
Eröfinung VO:  } Freiheit. Nur 1n diesem begrenzten 1ınn können un oll-

ten die vier päidagogischen Grundaufgaben helfen,
da{fß Menschen Von Lebensangst für eın Leben 1n Hoffnung frei werden;
da{fß S1e VO  - iıhrem eigenen für eın Leben für andere freı werden:
daß S1e 1m Horizont der Verantwortung tür andere Z Gebrauch ıhrer
Vernunft trei werden, auch iıhrer polıtischen Vernunft,
dafß ıcht zuletzt die christlichen Kıirchen 2us ıhren parochialen un! Pro-
vinzıellen Gebundenheiten tür die verheißene 1ne Kırche un ıne
Menschheit frei werden.

GEN

Der folgende Artikel als Vortrag gehalten auf der Jahrestagung des ırchlichen
Außenamts tfür die Okumenereferenten der EKD Oktober 1974 führt Über-
legungen fort, die iıch bereits 1n Heft 1974/1 der ber die pädagogische Thematik
der nächsten Vollversammlung entwickelt habe Eıne ausführliche Darlegung der 1er



wı1ıe dort mehr stichwortartig geäiußerten Gedanken 1St einer 1M Lautfe dieses Jahres
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merkungen einer Theorie der kommunikativen Kompetenz, 1n Habermas, Luh-
Mann, Theorie der Gesellschaft der Sozialtechnologie? Frankfurt/M. 1974 139

M. Buber, Über das Erzieherische (1925); 1n ! ede ber Erziehung, Heidelberg
1960,
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Bezeichnend jerfür 1St die folgende Passage AaUS einem Beschluß der Schulreferen-
tenkonferenz der Gliedkirchen VO 25.1.19/4 ZUur gegenwärtigen bıldungspoliti-
schen Lage I6 Partnerschaft zwischen Kirche und weltanschaulich neutralem Staat
wırd ‚War weiterhin konstatiert, während gleichzeitig der Kirche die eiınes Ver-
bandes anderen zugewı1esen wiırd, der sich aut diesem großen un!: entscheidenden
Gebiet der Bildungspolitik und Schulreform 1mM ZSanzen, er‘ auf seine Mitsprache 1m
Religionsunterricht un: die Sorge für die VO  ; ihr selbst getragenen Schulen eschrän-
ken hat, die reilich ber yleich wieder 1n staatlıche Bildungsplanung und Schulgesetz-
gebung einbezogen werden.“ Festgestellt wird, da{fß sıch 1n den Biıldungsplanungstenden-
zen der etzten eıt „ein Selbstverständnis des Staates artikuliert un: zugleich das
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